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0i? törfitjidjtr non tërifet&a.
SSon ©iobanni bi Soccaccto.

@3 ift fdjon lange t)er, baß baê £au|t be® $a,ufe§ ber Stattgrafen bon

Saluggo ein junger Stantt War, ©ualtieri ge|eißen, ber, o|ne Sßeib unb

tinb |aufenb, feine Seit mit nictjtê anberem öexBracfjte al® mit bet Sogeï=

beige unb ber Sagb ; ein SBeib gu nehmen unb fief) an Sïinbern gu freuen,

|attè er feinen ©ebanfen. ©eine Seute, benen ba® nidjt redjt mar, baten i|n
gu bieten Scalen, ein SBeib gu nehmen, bamit er nidjt o|ne ©tben bleibe

unb fie o|ne ffetrn; fie erboten fid auct), i|m ein folcfjeâ unb bon folctjen

©Hern abftammenbe® gräulein auSfinbig gu maäjen, baß er alle 8uber=

fidjt |aben unb ud) Wo|l gufrieben geben tonne, ©ualtteri antwortete

i|nen : „Steine lieben greunbe, i|r nötigt mi(| gu etwa®, Waê id) nie unb

nimmer gu tun ehtfdjloffen War in ber Überlegung, fcxt® für ein fdfWereê

®ing e® ift, eine auêfinbig gu mad)en, bie fid) gang gum eigenen SBefen

fdfieft, unb Wie läufig ba® ©egenteil ift unb Wie |art ba® Seben beffen ift,

ber an eine gerät, bie fid) nidji gu i|m fd)idt. Xtnb baß i|r fagt, i|r glaubtet,

au® ber Slrt ber ©Hern bie ber Södjter gu ertennen, Wotau® i|r ableitet,

i|r Würbet mir eine foldje geben, baß fie mir gefällt, ba® ift eine ®or|eit.

benn it| Wüßte nidjt, Wo|er i|r bie Sätet ober Wie i|t bie ^jeimltdjïeiten ber

Stütter tennen tonntet; unb Wenn i|r fie fdjon tenntet, fo finb bod) bie

Södter gar läufig ben ©Hern unä|nliä). 2M1 e§ eudj aber beliebt, mid)

mit biefen Äetten gu feffeln, fo fdide id) midi meinetwegen brein; unb ba=

mit id) midi, Wenn e® fdjïiwtm au®ge|t, über niemanb fonft gu betlagen |abe

al§ über mid), fo Will id) fie mir feiber au»fud;en, fage eud aber ba® eine:

Stenn i|r bie, bie id) ne|mè, ni(|t al® Rettin e|ren Werbet, fo Werbet i|r§
gu euerm Sdabert erfa|ren, Wie fdfWer e§ mir ift, gegen meinen SMIIen auf

euere Sitten ein SSeib genommen gu |aben." ®ie Wadern Sente antWor-

teten, fie feien e® gufrieben, nur möge er fid) entfdfließen, ein SBeib gu ne|=

men. Seit langem |atte ©uaitieri fein SMjIgefallen an bem ©e|aben eine®

armen jungen Stäbden®, bie au® einem SDorfe na|e bei feinem .jbaufe War,

unb ba fie i|n aud) fe|r febön beudjte, glaubte er, mit i|r redit gU'utiid leben

gu tonnen; o|ne ba|er Weiter gu fudjeti, na|m er fid) bor, fie gu |eiraten:

er ließ i|ren Sater rufen unb tarn mit i|m, ber ein gang armer Stann War,

überein, fie gum SBeibê gu ne|men. hierauf berfammelte er alle feine

greunbe au® ber Sanbfdjaft um fid) unb fagte gu i|nen: „Steine lieben

greunbe, euer SSitle War unb ift e®, baß id) mid) entfi|Iöffe, ein 23eib gu

ne|men, unb ii| |abc mid) bagu entfdloffen, me|r eitel) guliebe, aï® baß id)

ein Serlangen nadj einem SBeibe gelabt |ätte. Sit Wißt, Wa§ i|r mir
uerfnroden |abt, nämfid) mit einer jeben, Wer jmmer bie fei, bie id) nä|me,

gufrieben gu fein unb fie al® $min gu e|ren; je|t ift bie Seit ba, Wo id) im
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Die Geschichte von Griselda.
Von Giovanni di Boccaccio.

Es ist schon lange her, daß das Haupt des Hguses der Markgrafen von

Saluzzo ein junger Mann war, Gualtieri geheißen, der, ohne Weib und

Kind hausend, seine Zeit mit nichts anderem verbrachte als mit der Vogel-

beize und der Jagd; ein Weib zu nehmen und sich an Kindern zu freuen,

hatte er keinen Gedanken. Seine Leute, denen das nicht recht war, baten ihn

zu vielen Malen, ein Weib zu nehmen, damit er nicht ohne Erben bleibe

und sie ohne Herrn; sie erboten sich auch, ihm ein solches und von solchen

Eltern abstammendes Fräulein ausfindig zu machen, daß er alle Zuver-

ficht haben und sich Wohl zufrieden geben könne. Gualtreri antwortete

ihnen: „Meine lieben Freunde, ihr nötigt mich zu etwas, was ich nie und

nimmer zu tun entschlossen war in der Überlegung, was für ein schweres

Ding es ist, eine ausfindig zu machen, die sich ganz zum eigenen Wesen

schickt, und wie häufig das Gegenteil ist und wie hart das Leben dessen ist,

der an eine gerät, die sich nicht zu ihm schickt. Und daß ihr sagt, ihr glaubtet,

aus der Art der Eltern die der Töchter zu erkennen, woraus ihr ableitet,

ihr würdet mir eine solche geben, daß sie mir gefällt, das ist eine Torheit,

denn ich wüßte nicht, woher ihr die Väter oder wie ihr die Heimlichkeiten der

Mütter kennen könntet; und wenn ihr sie schon kenntet, so sind doch die

Töchter gar häufig den Eltern unähnlich. Weil es euch aber beliebt, mich

mit diesen Ketten zu fesseln, so schicke ich mich meinetwegen drein; und da-

mit ich mich, wenn es schlimm ausgeht, über niemand sonst zu beklagen habe

als über mich, so will ich sie mir selber aussuchen, sage euch aber das eine:

Wenn ihr die, die ich nehme, nicht als Herrin ehren werdet, so werdet ihrs

zu euerm Schaden erfahren, wie schwer es mir ist, gegen meinen Willen auf

euere Vitten ein Weib genommen zu haben." Die wackern Leute antwor-

teten, sie seien es zufrieden, nur möge er sich entschließen, ein Weib zu neh-

men. Seit langem hatte Gualtieri sein Wohlgefallen an dem Gehaben eines

armen jungen Mädchens, die aus einem Dorfe nahe bei seinem Hause war,

und da sie ihn auch sehr schön deuchte, glaubte er, mit ihr recht glücklich leben

zu können; ohne daher weiter zu suchen, nahm er sich vor, sie zu heiraten:

er ließ ihren Vater rufen und kam mit ihm, der ein ganz armer Mann war,

überein, sie zum Weibe zu nehmen. Hierauf versammelte er alle seine

Freunde aus der Landschaft um sich und sagte zu ihnen: „Meine lieben

Freunde, euer Wille war und ist es, daß ich mich entschlösse, ein Weib zu

nehmen, und ich habe mich dazu entschlossen, mehr euch zuliebe, als daß ich

ein Verlangen nach einem Weibe gehabt hätte. Ihr wißt, was ihr mir
versprochen habt, nämlich mit einer jeden, wer Zimmer die sei, die ich nähme,

zufrieden zu sein und sie als Herrin zu ehren; 'jetzt ist die Zeit da, wo ich im
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Segriffe bin, eucf) mein Serfprecpen gu galten, unb toünfcpe, bap ipr mit baê

euxige paltet. ßcp paBe, pier gang in bet Sape, ein jungeê SSäbcpen nadj
meinem bergen gefunben, bie BeaBficptige id) gum SBeibe gu neptnen unb
binnen toenigen Sagen peimgufüpren ; benBt alfo baran, toie baê §odjgeit§feft
präd)tig gu ritften fei unb toie ipr fie eprenboÜ empfangen bannet, bamit
iip mid) toegen eure» SSerfprecpenê ebenfo guftieben geben bann, toie ipt eud)

toegen beê meinigen." ©ie guten Seute anttoorte.ten alte boiter jjfreube, baê

fei ipt Sßunfdj, unb fie toitrben fie, fei fie, toer fie tooïïe, als Rettin pinnep=
men unb in allen ©trieben alê Rettin epten. hierauf trafen fie aïïefamt
alle Slnftalten, baê $eft fd)bn unb grop unb fröplicf) gu maepen, unb baê=

felbe tat ©ualtieri. (St liep bie fpodjgeit gar grop unb fdjön auêriipten unb
biete greunbe unb Sertoanbte unb bornepme ©bedeute unb anbre auê ber

Itmgegenb einlaben. Xlnb ex liep audj meprere fepene unb reid)e bleibet gu=

fepneiben unb anfertigen nad) bem Siape eineê jungen Slâbcpenê, bie ipn
ben SSucpê ber Jungfrau gu pafien beuepte, bie er fid) gu freien borgenorm
men patte; unb iiBerbieê Befdpaffte er ©üttel, Singe unb eine Böftlicpe unb
präeptige ®rone unb aïïeê, toaê eine Sraut Braucpt. Unb alê bet Sag ge=

Bommen toar, ben er für bie fpoepgeit Beftimmt patte, ftieg ©uaftieri ettoa

anbertpalb ©tunben nadj ©annenaufgang gu ißferbe unb mit ipm ade, bie

ipn gu epren geBommen toateit ; unb naepbem er ade» nötige angeorbnet patte,
fagte er: „ßpr Jerxen, eê ift Qeit, bie Sraut eingupoten." Unb er maepte
fiep mit feinem ga,ngen ©eleite auf ben SBeg, unb fie ritten in baê ©örfepen.
Unb alê fie gu bem fpaufe ipteê iBaterê geBommen toaten, trafen fie baê

SSäbdjen, toie fie eBen mit SBaffet Born Srunnen gurMBam; fie toar in
groper .fpaft, toeil fie nacppet mit anbern ^tauengimmetn gepen tooltte,
um bie Sraut ©ualtieriê Bommen gu fepen. Äaum etfap ©ualtieri fie, fo
nief er fie Bei iptem Samen ©tifelba rtnb fragte fie, too ber SSater fei; fie
anttoortete berfdpämt: „fperr, er ift im fpaufe." Sun fap ©ualtieri aB,

BefapI allen, ipn gu ertoarten, unb trat allein in baê armfelige fpâuêcpen;
bort fanb er ipren 23ater, ber ©iannueolo piep, unb gu bem fagte er: „Sdp
Bin geBommen, um ©tlfelpa gu freien; botper möipte icp aBer bon ipt einigeë
in beiner ©egenfoart pöten." Unb er fragte fie, oB fie fid), toenn er fie gum
SBeiBe nepme, immetbar Befleißigen toolle, ipm toiHfäptig gu fein unb fiep

nidjtê, toaê er tun ober fagen toerbe, berbriepen gu laffen, unb oB fie gepor=
fam fein toerbe unb um biele äpnlicpe ©inge; fie anttoortete immer mit ja.
Sun napm fie ©ualtieri Bei ber fpanb, füprte fie pinauê; naepbem er bie auf
feinen Sefepl angefertigten Meibungêftiicfe patte Bringen laffen, liep er fie
alêBafb BeBleiben unb Befcpupen unb auf ipr ffaar, fo toirr toie eê toar, eine
Uronl fepen. ©aroB bertounberte fid) febermann, unb er fagte: „ßpr fferren,
baê ift bie, bie mein SSeiB fein foil, toenn fie miep gunt Staune paBen toit."
©ami toanbte er fiep gu ipr, bie, itßer fiep felBer berfdpämt, niipt toupte, toie
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Begriffe bin, euch mein Versprechen zu halten, und wünsche, daß ihr mir das

eurige haltet. Ich habe, hier ganz in der Nähe, ein junges Mädchen nach

meinem Herzen gefunden, die beabsichtige ich zum Weibe zu nehmen und
binnen wenigen Tagen heimzuführen; denkt also daran, wie das Hochzeitsfest

prächtig zu rüsten sei und wie ihr sie ehrenvoll empfangen könnet, damit
ich mich wegen eures Versprechens ebenso zufrieden geben kann, wie ihr euch

wegen des meinigen." Die guten Leute antworteten alle voller Freude, das

sei ihr Wunsch, und sie würden sie, sei sie, wer sie wolle, als Herrin hinneh-
men und in allen Stücken als Herrin ehren. Hierauf trafen sie allesamt
alle Anstalten, das Fest schon und groß und fröhlich zu machen, und das-
selbe tat Gualtieri. Er ließ die Hochzeit gar groß und schön ausrichten und
viele Freunde und Verwandte und vornehme Edelleute und andre aus der

Umgegend einladen. Und er ließ auch mehrere schöne und reiche Kleider zu-
schneiden und anfertigen nach dem Maße eines jungen Mädchens, die ihn
den Wuchs der Jungfrau zu haben deuchte, die er sich zu freien Vorgenom-
men hatte; und überdies beschaffte er Gürtel, Ringe und eine köstliche und
prächtige Krone und alles, was eine Braut braucht. Und als der Tag ge-
kommen war, den er für die Hochzeit bestimmt hatte, stieg Guaftieri etwa

anderthalb Stunden nach Sonnenaufgang zu Pferde und mit ihm alle, die

ihn zu ehren gekommen waren; und nachdem er alles nötige angeordnet hatte,
sagte er: „Ihr Herren, es ist Zeit, die Braut einzuholen." Und er machte
sich mit seinem ggnzen Geleite auf den Weg, und sie ritten in das Dörfchen.
Und als sie zu dem Hause ihres Vaters gekommen waren, trafen sie das
Mädchen, wie sie eben mit Wasser vom Brunnen zurückkam; sie war in
großer Hast, weil sie nachher mit andern Frauenzimmern gehen wollte,
um die Braut Gualtieris kommen zu sehen. Kaum ersah Gualtieri sie, so

rief er sie bei ihrem Namen Griselda und fragte sie, wo der Vater sei; sie

antwortete verschämt: „Herr, er ist im Hause." Nun saß Gualtieri ab,

befahl allen, ihn zu erwarten, und trat allein in das armselige Häuschen;
dort fand er ihren Vater, der Giannucolo hieß, und zu dem sagte er: „Ich
bin gekommen, um Gtuselha zu freien; vorher möchte ich aber von ihr einiges
in deiner Gegenwart hören." Und er fragte sie, ob sie sich, wenn er sie zum
Weibe nehme, immerdar befleißigen wolle, ihm willfährig zu sein und sich

nichts, was er tun oder sagen werde, verdrießen zu lassen, und ob sie gehör-
sam sein werde und um viele ähnliche Dinge; sie antwortete immer mit ja.
Nun nahm sie Gualtieri bei der Hand, führte sie hinaus; nachdem er die auf
seinen Befehl angefertigten Kleidungsstücke hatte bringen lassen, ließ er sie

alsbafd bekleiden und beschuhen und auf ihr Haar, so wirr wie es war, eine
Krane setzen. Darob verwunderte sich jedermann, und er sagte: „Ihr Herren,
das ist die, die mein Weib sein soll, wenn sie mich zum Manne haben will."
Dann wandte er sich zu ihr, die, über sich selber verschämt, nicht wußte/wie
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ifer gefdiafe, unb. ingle: „Öfefefclba, millu. bu mid) .gum Statute?" .©ie ante

mottete: : unbneste jagten „Unb id) toil! bid)' gum Beiße." llnb

et uerlobte fid) nor allen beuten mit ifer. Unb et tiefe fee einen geltet befteù

geit unb futjxte fie mit cferetmo.llem ©eleite feeim. Sort toutbe mit gtofecm

©eprärtge bie. SSermäfelung gefeiert, unb bie geftlicfefeitcn toaren nidfe anberê,

aïs menu et bie Smefetet,be§ ®ônigê ton grûmïreicfe genommen feätte. Sie

junge grau jdfeen. mit ben Kleibern gugleid) aud) ©inn unb Bejen gemedfeelt

gu itaßen. ©ie mar, mie mit gejagt feaben, jcfeört an ©efialt unb Slntlife, unb

fo jcfeöit, mie fie mat, jo. einnefemenb, fo tiebenêmiirbig unb gemgnbt mutbe

fie jefet in iferern Sßenefemen, fobafe fie nidfe bie Slodfeer ©iannucoloê unb

einet ©djaffeirtin, fonbetn bie eine? ebeln fßettn gu fein jdjien; ba§ nafem

alle munbet, bie fie borfeer geïannt feattem Xtnb gubem mat fie ifetem

JJianne fo gefeorfam unb gubotïommenb, bafe et fid) fût ben glüd'Iidfeten unb

guftiebenften SÄenjcfeen auf bet Belt feielt; unb mit feinen Untertanen mat

fie fo fteunblid) unb. teutfelig, bafe e§ niemanb gab, bet fie nicfet mefer aß?

fid) felßft geließt unb ifer nidfe miliig alle ©fererbietung etmiefen feätte: alle

beteten für ifer Bot)!, unb ifer ©litd unb ifete ©rfeebung, unb bie, bie ftetS

gejagt flatten, ©ualtieri feabe unïlug gefeanbelt, bafe et fie gum Beiße gc=

nommen, jagten nun, bafe er bet meifejte unb ftl;ar{]td)îigftc ä'ceufd; bet Belt
gemefen fei, meil c§ niemanb fonft alê et oetmodfe feätte, bie feofeen Sugenben

unter bet bürftigen fpülle unb bet biiuetlidjen 2rad)t gu etïennen. Xlnb fie

oerftanb fitf) fo gu benehmen, bafe rtidEjt nut in gang ïutget grift in iferet

SDtarïgrafjdjaft, fonbern aud), efee biet Qeit berftricfeen mar, aïïentfealben bon

igtet iöortrefflidfeeit unb iferer gudfe geffetod)en mutbe, unb toa,§ eüoa gegen

tfercn ©attcn gejagt motben mar, al§ et fie gefreit featte, ba§ manbte fid) nun
in§ ©egenteil, ©ie mat nod) nicffe lange in ©ualtieriê ipauje, al? fie ein

ftinb ermatten Durfte ; unb gu bet geit gebar fie eine Sbdjtet, unb ba,rüber

mar ©ualtieri gang^ glitdlicfe.
Söalb barauf aber tarn ifern ein feltfamer ©ebanïe in ben ©inn, ncimlidj

ber, ifere Billfaferigteit mit langer ©tferobung unb fearten Prüfungen ber=

jttcfeen gu motten. ©r fing ba,mit an, fie mit Borten gu !rän!en, inbent er

in geffeielter ©rregung gu ifer fagte, feine Seute feien fcglecgt gufrieben mit
ifer megen iferer niebrigen Sïbftammung, unb befonberê jefet, mo fie fäfeen,

bafe fie ifein Einher bringe; unb megen ber Xocfeier, bie fie geboren babe,

täten fee mifeöergnügt nidfeê fonft al§ murren. Stuf biefe Borte fein fagte
bie grau, ofene ifer ©eficfet ober ifere guten SSorfäfee irgenbmie gu änbern:
iJPfin liebfter Ipetr, tu mit mir, mie bu glaüßft, bafe eS beiner ©fere unb
beiner dhtfec förberlid) ife; id) merbe mit allem gufrieben fein, meil id)' er=

ïenne, mie gering id gegen fie bin unb bafe id) ber ©fere nicfet inert mar, gu
ber bu midi in beiner ©nabe erfeoben feaft." ®ieje fTntroort freute ©ualtieri
ungemein, meil er barmt? erïannte, bafe fie !eine§meg§ ftolg gemorben mar
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ihr geschah, und.ságte.: ^GrisAda,-willst, du mich zum Manne?" Sie ant-

wartete: „Ja/Herr/t mW er sagten „Und ich will dich zum Weibe." Und

er verlobte sich, vorm'llm Muten mit ihr. Und er ließ sie einen Zelter bestei-

gen und führte sie mit ehrenvollem Geleite heim. Dort wurde mit großem

Gepränge die Vermählung gefeiert, und die Festlichkeiten waren nicht anders,

als wenn er die Tochter.des Königs von Frankreich genommen hätte. Die

junge Frau schien mit den Kleidern zugleich auch Sinn und Wesen gewechselt

zu haben. Sie war, wie wir gesagt haben, schön an Gestalt und Antlitz, und

so schön, wie sie war, so einnehmend, so liebenswürdig und gewandt wurde

sie jetzt in ihrem Benehmen, sodaß sie nicht die Tochter Giannucolos und

einer Schafhirtin, sondern die eines edeln Herrn zu sein schien; das nahm

alle wunder, die sie vorher gekannt hatten. Und zudem war sie ihrem

Manne so gehorsam und zuvorkommend, daß er sich für den glücklichsten und

zufriedensten Menschen auf der Welt hielt; und mit seinen Untertanen war
sie so freundlich undlleutselig, daß es niemand gab, der fie nicht mehr als

sich selbst geliebt und ihr nicht willig alle Ehrerbietung erwiesen hätte: alle

beteten für ihr Wohl und ihr Glück und ihre Erhebung, und die, die stets

gesagt hatten, Gualtieri habe unklug gehandelt, daß er sie zum Weibe ge-

nommen, sagten nun, daß er.der weiseste und scharfsichtigste Mensch der Welt

gewesen sei, weil es niemand sonst als er vermocht hätte, die hohen Tugenden

unter der dürftigen Hülle und der bäuerlichen Tracht zu erkennen. Und sie

verstand sich so zu benehmen, daß nicht nur in ganz kurzer Frist in ihrer
Markgrasschaft, sondern auch, ehe viel Zeit verstrichen war, allenthalben von

ihrer Vortrefflichkeit und ihrer Zucht gesprochen wurde, und was etwa gegen

ihren Gatten gesagt worden war, als er sie gefreit hatte, das wandte sich nun
ins Gegenteil. Sie war noch nicht lange in Gualtieris Hause, als sie ein

Kind erwarten durfte; und zu der Zeit gebar sie eine Tochter, und darüber

war Gualtieri ganz, glücklich.

Bald darauf aber kam ihm ein seltsamer Gedanke in den Sinn, nämlich
der, ihre Willfährigkeit mit langer Erprobung und harten Prüfungen ver-
suchen zu wollen. Er fing dgmit an, sie mit Worten zu kränken, indem er

in gespielter Erregung zu ihr sagte, seine Leute seien schlecht zufrieden mit
ihr wegen ihrer niedrigen Abstammung, und besonders jetzt, wo sie sähen,

daß sie ihm Kinder bringe; und wegen der Tochter, die sie geboren habe,

täten sie mißvergnügt nichts sonst als murren. Auf diese Worte hin sagte

die Frau, ohne ihr Gesicht oder ihre guten Vorsätze irgendwie zu ändern:
>,Mein liebster Herr, tu mit mir, wie du glaubst, daß es deiner Ehre und
deiner Ruhe förderlich ist; ich werde mit allem zufrieden sein, weil ich er-
kenne, wie gering ich gegen sie bin und daß ich der Ehre nicht wert war, zu
der du mich in deiner Gnade erhoben hast." Diese Antwort freute Gualtieri
nngemein, weil er daraus erkannte, daß sie keineswegs stolz geworden war
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übet bie @I>re, badet ober anöte"tf)i: 'k#iefétn ïjâïten.' uitnige Qcit .öarauf-

fdjiiiio er, nadjbem er % mit affgemeinen SLfottcn mitgeföili Chatte, feiixe

Untertanen tonnten iljt Sftagbïein nidjt leiben,• einen'©teuer, bem et feine

SBeifungen erteilt ïjatte, gu ii)t, unb ber fügte it)r mit gar betrübtem ©e=

fiente: „tRabonna, toenn id/ nicfit fterben milï, tnuffIdjduu, mag mir mein

£>ert befiehlt. @r fjat mir befolgen, (Suet ©öd)terd)eii gu nehmen unb

unb mef)t jagte, er nidjt, Sffg bie grau biefe SBorte Ijörte,, bas ©efidjt beg

©ienerg fat) unb fief) ber gejagten SBorte erinnerte, begriff fie, baff er ben

81 il fira,g blatte, bag ®inb gu töten; unb fo nafjnt fie-èê-auê ber SBiege unb

ïûjjte unb fegnete eg unb legte eS, oljne trot ifjtet ^ergenêfiein bag ©efidjt

gu üeränbern, bem ©tenet in ben 8lrm unb fagte: fie unb tu' fninït?

lid), toag bir hein unb mein £etr aufgetragen fjat; tafg fie aber nidjt fo, ban

fie bie Stiere unb bie SSöget freffen, eg fei beim, er fjätte bir bag befohlen."

©er ©iener nafjm bag ÜRägblein unb nielbete ©uttltieri, toag bie grau ge=

fagt Ijatte; ftaunenb über ifjre ©tanbljaftigïëit ntid'te ifjn ©uatiieri mit ber

kleinen gu einet DJtutjme bon iljm nad) SSotogna unb tie%- fie bitten, fie mit
aller Sorgfalt toa,rten unb ergieljen gu taffen, offne jemalg gu jagen, toejfen

©odjter fie fei. Rad) einem Safjr genag bie grau éinêg St-nnben, beffen ©ual-

tieri fjetglidj frol) toar. SBeil il)m aber bag,-toag er getanIjütte, nidjt genügte,

fo bertoijnbete er bie grau mit größerer tthüntumg" ürdr •jagteeine» Sage!

erregten 8tngefid)tg gu il)r: „grau, feit bu biefeit Siiaben geboren bad, tarnt

id) mit meinen Seuten gar nidjt mefjr a.ugtommen, fo bitter befdjtoeren fie

fid) barüber, baff nacf) mir ein (Sütel ©iannucotog tl)r #etr fein fotf; barinn

fürdjte id), baff mir, foenn id) nidjt beg Sanbeg bertrieb'cn foerben toiff, aidjtg
übrig Bleibt, all bagfelbe gu tun, toag id)'bag anbre fRa.t getan ffabe, nrib

fcfitiejjtid) nod) bid) gu taffen unb ein anber'SSeib' tu iielnnon." ©ebulbigen

Iffiuteg fjorte il)n bie grau an unb ertoibertc nidjtS aigi- „t'Ji'ein tiebfter §err,
forge, beine fftulje gu getoinnen unb beiner SBafjfrttëiùutt'g' gu genügen ; mm

mid) tümmere bidf in teiner SBeife, foeit rttir'j'a- SÄ WfdjtS- teuer ift,
aufjet fotoeit id) felje^ bafr eg bir xecfjt ift." Ra,ä) Wenigen ©agen fdjidte
©ualtieri in berfelben llrt, tr>ie um bie ©odjter, Unt ben SoTjrt unb fdjidte

iljit, inbem er borgab, et Ijabe ilfn in gleicfjer Söeife föfeto'taffen, ebenfo toie

bag ÜRögbtein gur (Srgieljung nad) 8'ofogna; baait machte bie grau toebèt

ein anbreg ©cfidji, nod) a.nbre Söorte, atg toegen-bëg'tfîa'gbtéing, fo baff fid)

©ualtieri bafg bertounberte unb fifj fetber gèdûUV,'foifjj-ddh äübv'eg 2Mb
fo Ijanbeln tonnte foie fie: unb fjätte er ntdji gbfefen" gefjäbt/ foie gärttid) fie

mit ben .tinbern getoefen toar, fofange itfm bagfoedjt foat, fd fjätte er, an»

ffatt bie SBeigtjeü ifjreg tpanbetnS gu ertennert, foie et"fé|t tat, geglaubt, fie

Ijanble fo aug ©leidjgüttigteit. ©eine ' Untertanen/ bie foirtlidj glaubten,

er Ijabe bie ®inbet töten taffen, fabelten itjn bitter :utb fdjatien ifjn einen

IXnmenfdjen unb fjatten mit ber grau bag-çjrôfjte SRitl'eib'; bie aber jagte gu
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über die Ehre, die er oder andre ihr strwiesen'hatten, r Kurze Zeit darauf
schickte er, nachdem er ihr mit allgemeinen Worten mitgeteilt hatte, seine

Untertanen könnten ihr Magdlein nicht leiden, einen Diener, dein er seine

Weisungen erteilt hatte, zn ihr, und der sagte ihr mit gar betrübtem Ge-

sichte: „Madonna, wenn ich nicht sterben will, muß ich tun, was mir mein

Herr befiehlt. Er hat mir befohlen/Euer Töchterchen' zu nehmen und .";
und mehr sagte er nicht. Als die Frau diese Worte hörte, das Gesicht des

Dieners sah und sich der gesagten Worte erinnerte, begriff sie, daß er den

Auftrag hatte, das Kind zu töten; und so nahm sie es aus der Wiege und

küßte und segnete es und legte es, ohne trotz ihrer Herzenspein das Gesicht

zu verändern, dem Diener in den Arm und sagte: /,Nimm sie und tu' Punkt-

lich, was dir dein und mein Herr aufgetragen hat; laß sie aber nicht so, daß

sie die Tiere und die Vögel fressen, es sei denn, er hätte dir das befohlen."

Der Diener nahm das Mägdlein und meldete Gualtieri, was die Frau ge-

sagt hatte; staunend über ihre Standhaftigkeit schickte ihn Gualtieri mit der

Kleinen zu einer Muhme von ihm nach Bologna und ließ fie bitten, sie mit
aller Sorgfalt wgrten und erziehen zu lassen, ohne jemals zu sagen, wessen

Tochter sie sei. Nach einem Jahr genas die Frau eines Knaben, dessen Gual-

tieri herzlich froh war. Weil ihm aber das, was er getan hatte, nicht genügte,

so verwundete er die Frau mit größerer Kränkung mnd'ffagte eines Tages

erregten Angesichts zu ihr: „Frau, seit du diesen Knaben "geboren hast, kann

ich mit meinen Leuten gar nicht mehr guskommen, so bitter beschweren sie

sich darüber, daß nach mir ein Enkel Giannucolos lhr'Herr sein soll; darum

fürchte ich, daß mir, wenn ich nicht des Landes vertrieben werden will, nichts

übrig bleibt, als dasselbe zu tun, was ich das 'andre Mgl getan habe, und

schließlich noch dich zu lassen und ein ander Weib m iiebmen." Geduldigen

Mutes hörte ihn die Frau an und erwiderte nichts'alsÜ/Mein liebster Herr,
sorge, deine Ruhe zu gewinnen und deiner WohlMsiàtt'g'zu genügen; arm

mich kümmere dich in keiner Weise, weil nsir'sw doch nichts teuer ist,

außer soweit ich sehe^ daß es dir recht ist." Nach ^wenigen Tagen schickte

Gualtieri in derselben Art, wie um die Tochter, um den Sohn und schickte

ihn, indem er vorgab, er habe ihn in gleicher Weise MèN lassen, ebenso wie

das Mägdlein zur Erziehung nach Bologna;'dazu Mächte die Frau weder

ein andres Gesicht, noch a.ndre Worte, als wegen - dös-Mägdleins, so daß sich

Gualtieri baß verwunderte und sich selber gestaNb/chckßckein airdres Weib

so handeln könnte wie sie: und hätte er nicht gesehen" gehübt,' wie zärtlich sie

mit den Kindern gewesen war, solange ihm Las'«echt War, so hätte er/an-
stgtt die Weisheit ihres Handelns zu erkennen, wie es Mt tat, geglaubt, sie

handle so aus Gleichgültigkeit. Seine Untertanen/ die wirklich glaubten,

er habe die Kinder töten lassen, tadelten ihn bitter uüd schalten ihn einen

Unmenschen und hatten mit der Frau das größte Mitleid ; die aber sagte zu
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ben $ru,uëitt, bie mit ifir über bic alfo getöteten Einher meljtlagten, nichts

fünft, alg baf iïjr aïïeg redjt fei, toag bem beliebe, ber itjr SSater fei. StlS

aber nad) ber ©eburt beg SRägbleing mehrere Sa^re berftridjen toaren,
beudhte eg ©uattieri an ber Seit, mit itirer ®ulbfamteit bie lefte Sßrobe an»

guftellen; unb fo fagte er gefpräd)3toeife gu bieten bon feinen Seuten, er
tönne eg auf teine SBeife mehr ertragen, ©rifelba gur grau gu haben, unb

er feïje eg ein, toag für eine fsugenbtorfyeit er begangen babe, fie gu nehmen,
unb baber tootle er'g beim Raffte nad) Gräften betreiben, baff ibm ber er»

laube, ein ajtbreg SB'eib gu nehmen unb ©rifelba gu baffen. ®arob tourbe er

ban mandjem ehrlichen SJtanne hart getabelt ; er aber anttoortete nur, e.§

müffe fo fein. SHg bie grau babon bernabm, beudfte eg fie, fie müffe barauf
gefaft fein, in bog ipaug beg Sßaterg gurûdguïebren unb bietbeic^t toie einft
bie ©djafe gu büten unb ben SJtann, bem fie nur fein Stefteg toitnfd)te, in ben

Sinnen einer anbern gu feïjen: unb begbalb bannte fie fidj innerlid); fo toie

fie aber bie anbern llnbilben beg @d)idfalg ertragen batte, fo befdjlof fie

aud) biefe mit fefter ©tirn gu ertragen. Sticht lange bgrauf lief ©ualtieri
feine gefälfebten 33riefe aug 9tom tommen unb rebete feinen Untertanen ein,
barin babe ibm ber 5ßaf>ft erlaubt, ein anbereg SBeib gu nehmen unb ©rifelba
gu laffert. @r lief fie alfo bor ifn tommen unb fa,gte in ©egentoart einer

grofen SSerfammlung gu ifr: „grau, bureb eine SSergünftigung, bie mir ber

iffafft getoafrt bat, barf ich eine anbere grau nehmen unb bid) laffen; unb
toeit alle meine SSorfabren grofe ©bedeute unb Herren in biefern Sa.nbe

toaren, toäbrenb bie beinigen immer Stauern toaren, fo toiïï id), baf bu nicht

mefr mein SBeib feift, fonbern in bag fpaug ©ianmtcolog guriidtebrft mit
bem ipeiratggute, bag bu mir gugebradjt baft, unb ich toerbe eine anbere beim»

führen, bie id) gu mir faffenb gefunben habe." Sllg bie grau biefe Sßorte

forte, fielt fie nid)t ohne bie gröfte SInftrengung, gröfer, alg eg fonft bie

Slrt ber $da,uen guläft, bie tränen guriid unb anttoortete: „iperr, id) babe

immer erîannt, baf fidj mein niebriger ©tanb in feiner SBeife gu ©uerm
SIbel fcEjidt, unb bag, toag id) mit Such getoefen bin, bag babe id) alg ©uere

unb ©otteg ©abe erfannt, babe eg aud) nid;t toie ein ©efdjent mir gu eigen

gemalt ober fo betrachtet, fonbern eg ftetg für ettoag mir ©eliebeneg ge=

halten; eg gefällt ©ucf), eg gurüdguforbern, unb fo muf eg mir gefallen unb

gefällt mir, eg ©ud) gurüdgugeben : b^b if ®ner Sîing, toomit Sbb ©ud) mir
Oermäblt habt; nefmt ihn. 3$to befehlt mir, bag fpeiratggut, bag id) ©ud)

gugebradf habe, mitgunebmen : bagu braucht Sbb feinen Saflmeifter unb id)
toeöer einen Steutel nod) ein Tragtier; eg ift meinem ©cbädjtnig nidjt ent»

fallen, baf ,Sbb mid) arm unb blof genommen habt. Unb büntt eg @ud)

cfrbar, baf ber Seib, ber bie bon Such gegeugten Einher getragen fat, bon
allen gefefen toerbe, fo toitt ich nadt bon binnen gebn; boib id) bitte Such,

laft eg ©udj gum Sohne für meine Sungfraufdjaft, bie id) ©ud) gugebradjt
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den Freuen, die mit ihr über die also getöteten Kinder wehklagten, nichts
sonst, als daß ihr alles recht sei, was dem beliebe, der ihr Vater sei. AIs
aber nach der Geburt des Mägdleins mehrere Jahre verstrichen waren,
deuchte es Gualtieri an der Zeit, mit ihrer Duldsamkeit die letzte Probe an-
zustellen; und so sagte er gesprächsweise zu vielen von seinen Leuten, er
könne es auf keine Weise mehr ertragen, Griselda zur Frau zu haben, und

er sehe es ein, was für eine Jugendtorheit er begangen habe, sie zu nehmen,
und daher wolle er's beim Papste nach Kräften betreiben, daß ihm der er-
laube, ein gndres Weib zu nehmen und Griselda zu lassen. Darob wurde er

von manchem ehrlichen Manne hart getadelt; er aber antwortete nur, es

müsse so sein. Als die Frau davon vernahm, deuchte es sie, sie müsse darauf
gefaßt sein, in das Haus des Vaters zurückzukehren und vielleicht wie einst
die Schafe zu hüten und den Mann, dem sie nur sein Bestes wünschte, in den

Armen einer andern zu sehen: und deshalb härmte sie sich innerlich; so wie

sie aber die andern Unbilden des Schicksals ertragen hatte, so beschloß sie

auch diese mit fester Stirn zu ertragen. Nicht lange dgraus ließ Gualtieri
seine gefälschten Briefe aus Rom kommen und redete seinen Untertanen ein,
darin habe ihm der Papst erlaubt, ein anderes Weib zu nehmen und Griselda

zu lassen. Er ließ sie also vor ihn kommen und sagte in Gegenwart einer

großen Versammlung zu ihr: „Frau, durch eine Vergünstigung, die mir der

Papst gewährt hat, darf ich eine andere Frau nehmen und dich lassen; und
weil alle meine Vorfahren große Edelleute und Herren in diesem Lgnde

waren, während die deinigen immer Bauern waren, so will ich, daß du nicht
mehr mein Weib seist, sondern in das Haus Giannucolos zurückkehrst mit
dem Heiratsgute, das du mir zugebracht hast, und ich werde eine andere heim-
führen, die ich zu mir passend gefunden habe." Als die Frau diese Worte
hörte, hielt sie nicht ohne die größte Anstrengung, größer, als es sonst die

Art der Fragen zuläßt, die Tränen zurück und antwortete: „Herr, ich habe

immer erkannt, daß sich mein niedriger Stand in keiner Weise zu Euerm
Adel schickt, und das, was ich mit Euch gewesen bin, das habe ich als Euere
und Gottes Gabe erkannt, hohe es auch nicht wie ein Geschenk mir zu eigen
gemacht oder so betrachtet, sondern es stets für etwas mir Geliehenes ge-

halten; es gefällt Euch, es zurückzufordern, und so muß es mir gefallen und

gefällt mir, es Euch zurückzugeben: hier ist Euer Ring, womit Ihr Euch nur
vermählt habt; nehmt ihn. Ihr befehlt mir, das Heiratsgut, das ich Euch

zugebracht habe, mitzunehmen: dazu braucht Ihr keinen Zahlmeister und ich

weder einen Beutel noch ein Tragtier; es ist meinem Gedächtnis nicht ent-

fallen, daß, Ihr mich arm und bloß genommen habt. Und dünkt es Euch

ehrbar, daß der Leib, der die von Euch gezeugten Kinder getragen hat, von
allen gesehen werde, so will ich nackt van hinnen gehn; doch ich bitte Euch,

laßt es Euch zum Lohne für meine Jungfrauschaft, die ich Euch zugebracht
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habe unb nicht toegtrage, gefallen, baß id) ein $emb über mein ^eiratêgut

mitnehmen barf." ©ualtieri, bem baê SBcinen näher toar al» fonft ettoaS,

beifielt troßbem fein finftreS ©efictjt Bei unb faßte: „So nimm benn ein

!pemb mit." Sllte, fo Piele itjrer ba toaren, baten iïjn, iî)x ein ®Icib gu

fcEjenïen, bamit man nidjt bie, bie breigehn Saßre unb nod) länger fein SBeib

getoefen fei, fo armfelig unb fo fcffnräfylicC)' auS feinem ipaufe fortgeben fefje,

tnie eS gutreffe, toenn fie im tpcmbe fortgebe; "aber iffre Sitten Innren eitel:

im ipembe, barfuß unb barhäuptig ging ©rifelba, nacfjbem fie alle ©ott be=

fohlen ïfatte, au§ bem tpaufe unb ïeïjrte unter ben tränen unb klagen aller,

bie fie fafyen, gum SSater guritcf. ©iannucolo, ber eS nie ïjatte glauben !ön=

neu, ©ualtieri toerbe feine ©ocfjter in 2ßa£)rB)eit als äßeib Behalten, unb

biefeS ©nbe tagtäglich ertoartet ïjatte, ïjatte iï»r bie Kleiber aufbetoa'hrt, bie

fie an bem borgen ifjrèr SSermäljIung mit ©ualtieri abgelegt ïjatte; bie

bradjte er iïjr, unb fie gog fie toieber an unb machte fid), toie fie gctoofjnt ge=

foefen tnar, an bie geringen Arbeiten im öäterlicfjen ipaufc; tapfern SOtuteS

ertrug fie ben toucfjtigen ftnfturm beS feiirblicfjen ©efdjideS. ©o, toie ©ual=

tieri bieS burcfjgefüfjrt ba.tte, alfo rebete er aud) feinen Deuten ein, er höbe

eine ©odjter eilte § ©rafeit bon fßanago genommen; unb toabrenb er mit

großem ©epränge gur ipodjgeit rüften ließ, fcfjidte er um ©rifelba. feie fam

unb er fagte gu ißr: ,,3sd) füfyre nun bie fjrau I)eim, bie id) ncuerbingS genom=

men I)abe, unb gebenïe, fie bei iïjrer Stnïunft gu ehren. ©u toeißt, baß id)

ïeine grauen im $aufe habe, bie bie Qimmcr auSgujdjmüdett unb bie bieten

©inge, bie ein berartigeS geft erforbert, gu beforgen Perftünben: unb toeil

bu beffer afS jebe anbere Sefdjeib im Ipaufe toeißt, richte bu alleS her, toie

e® fid) gehört, laß bie ©amen einlaben, bie bu meinft, unb empfange fie, a,IS; ob

bu hier bie grau toäreft ; nad) ber .^ocfjgeit ïannft bu bann toieber heimgehen."

Dbtoohl biefe Sßorte SOtefferftidtje toaren für ba» £>erg ©rifelbaS, bie ja ber

Siebe, bie fie gu ihm trug, nicht fo hatte 'entfa,gen fönnen toie ihrem ©lüde,

anttoortete fie: „$err, ich bin toiïïig unb Bereit." Unb fie trat in ihrer

fd)Ied)ten, groben tleibßng in baS £auS, auS bem fie bor ïurgem im. fbentbe

fortgegangen toar, unb begann bie 3immer gu fäubern unb in Drbnung gu

bringen, ließ in ben ©ölen SBanbteppidje befeftigen unb ©ccfeit auflegen,

ließ bie .tiieße BefteUen unb legte überall £anb an, ajS ob fie eine geringe

^auSmagb getoefen toäre; unb fie raftete nidjt eher, als bis aïïeS fdpnuc! unb

in Drbnung toar, toie eS fid) gehörte, ©ann ließ fie im Samen ©ualtieriS

alte ©amen ber ©egenb einlaben unb traf bie SInftatten gum gefte. Unb

als ber ©ag ber £od)geit geïommcn toar, empfing fie alle ©amen, bie bagu

ïamen, troß ihrer armfeligen Äleibung mit bent Stute unb mit beut 8tn*

ftanbe einer Pornehmén ©ame unb mit heiterm ©efidjte. ©ie Einher ©ual=

tieriS toaren in feinem Sluftrage bei einer Stuhme Pon ihm, bie in» ,<pauS

ber ©rafen Pon Sßanago Perheiratet toar, forgfältig aufergogen toorben; baS
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habe und nicht wegtrage, gefallen, daß ich ein Hemd über mein Heiratsgut

mitnehmen darf." Gualtieri, dem das Weinen näher war als sonst etwas,

behielt trotzdem fein finstres Gesicht bei und sagte: „So nimm denn ein

Hemd mit." Alle, so viele ihrer da waren, baten ihn, ihr ein Kleid zu

schenken, damit man nicht die, die dreizehn Jahre und noch länger sein Weib

gewesen sei, so armselig und so schmählich aus seinen: Hause fortgehen sehe,

wie es zutreffe, wenn sie im Hemde fortgehe; "aber ihre Bitten waren eitel:

im Hemde, barfuß und barhäuptig ging Griselda, nachdem fie alle Gatt be-

fohlen hatte, aus dem Hause und kehrte unter den Tränen und Klagen aller,

die sie sahen, zum Vater zurück. Giannucolo, der es nie hatte glauben kön-

nen, Gualtieri werde seine Tochter in Wahrheit als Weib behalten, und

dieses Ende tagtäglich erwartet hatte, hatte ihr die Kleider aufbewahrt, die

sie an dem Morgen ihrer Vermählung mit Gualtieri abgelegt hatte; die

brachte er ihr, und sie zog sie wieder an und machte sich, wie sie gewohnt ge-

Wesen war, an die geringen Arbeiten im väterlichen Hause; tapfern Mutes

ertrug sie den wuchtigen Ansturm des feindlichen Geschickes. So, wie Gual-

tieri dies durchgeführt hafte, also redete er auch seinen Leuten ein, er habe

eine Tochter eines Grafen von Panago genommen; und während er mit

großem Gepränge zur Hochzeit rüsten ließ, schickte er um Griselda. ^sic kam

und er sagte zu ihr: „Ich führe nun die Frau heim, die ich neuerdings genom-

men habe, und gedenke, sie bei ihrer Ankunft zu ehren. Du weißt, daß ich

keine Frauen im Hause habe, die die Zimmer auszuschmücken und die vielen

Dinge, die ein derartiges Fest erfordert, zu besorgen verstünden: und weil

du besser cchs jede andere Bescheid im Hause weißt, richte du alles her, wie

es sich gehört, laß die Damen einladen, die du meinst, und empfange sie, als ob

du hier die Frau wärest; nach der Hochzeit kannst du dann wieder heimgehen."

Obwohl diese Worte Messerstiche waren für das Herz Griseldas, die ja der

Liebe, die sie zu ihm trug, nicht so hatte'entsagen können wie ihrem Glücke,

antwortete sie: „Herr, ich bin willig und bereit." Und sie trat in ihrer

schlechten, groben Kleidung in das Haus, aus dem sie vor kurzem im Hemde

fortgegangen war, und begann die Zimmer zu säubern und in Ordnung zu

bringen, ließ in den Sälen Wandteppiche befestigen und Decken auflegen,

ließ die Küche bestellen und legte überall Hand an, als ob sie eine geringe

Hausmagd gewesen wäre; und sie rastete nicht eher, als bis alles schmuck und

in Ordnung war, wie es sich gehörte. Dann ließ sie im Namen Gualtieris
alle Damen der Gegend einladen und traf die Anstalten zum Feste. Und

als der Tag der Hochzeit gekommen war, empfing sie alle Damen, die dazu

kamen, trotz ihrer armseligen Kleidung mit dem Mute und mit dem An-

stände einer vornehmen Dame und mit heiterm Gesichte. Die Kinder Gual-

tieris waren in seinem Auftrage bei einer Muhme von ihm, die ins Haus

der Grafen von Panago verheiratet war, sorgfältig auferzogen worden; das
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äRäbdjen, ba§: fcfjöitfte SBefen/baê' mamje gefcßen ïjatte, mat jeßt gtoölf gaßre
dit; ber ,\tuabi> .fedjê;. ffîln petite ©ualtieri gu feinem SSetter nacï) Bologna
gefcfitcCt unb ifm gebeten, eê möge i|m Belieben, mit feiner ©odfter unb bent
©oßne ttadj Saluggo gu tommen unb bafiir gu forgen, baß et ein fd)Öne£ unb
elftenbodes ©eleite mitbringe, babei aber alten gu fagen, er füjjte fie if)m al§
©attin gu, oßne gegen irgenb jernanb irgenb ettoaê betlauten gu laffen, toet
fie fonff fei. ©er @belma,nn t&t, mie ifm ber IKarïgraf gebeten ßatte, madfte
fid) auf Ben SSeg itnb tant nad) einigen ©agen mit bem SDbäbdien unb bent
33riiberd)en unb einem ebeln ©eleite gut ©ffenêgeit nad) Saluggo, too er ade
©intoofiner unb biete Seute au§ ber Iftadjbarfdjaft berfammelt fanb, um bie
neue ©ematjtin ©uaftierig gu ermatten. Sttê bie nad) ifjxem ©mpfange burd)
bie ©amen in ben Saat, mo bie ©ifdfe aufgeftedt maren, getreten mar, ging
ißt ©tifelba, fo mie fie mar, I)eiter entgegen unb fagte: „SBidîommen, meine
Rettin!" ©ie ©amen, bie ©ualtieri gar oft, aber umfonff gebeten ßatien,
er möge ©tifelba itt einer Cammer bleiben laffen ober ißr ein§ bon ißrett
frühem SIeibertt leiten, bamit fie nid/t in einem foleßen Stufguge bor feinen
©äften etfdjeine, mürben gu ©tfdje geführt, unb man fing an, fie gu bebie=

nen. ©a£ gtäulein mürbe bott febexmann betradftet, unb ade fagten, ©uat=
tieri fjabe einen guten ©aufd) getan; befonbetsS aber tobte ©tifelba fie, fie
unb ißt Stübetdfen. 3îun ßielt ©ualtieri bafür, er ßabe bon ber ©ulbfam=
feit feiner grau fo biet gefeßen, mie er begehrt ßaße, meit er faß, baß bie

SBenbung ber ©inge fie nidjt im geringften beränberte, mobei er fidjer mar,
baß bas nicfjt bon ber Sefdfrärtbtßeit ßerftammte, ba er fie al£ feßr ftug
tannic; e§ frfjieit il)tn baßer an ber Qeit, alt bie Sitterïeit, bie fie nad) feiner
ÜKeinung unter ber tagfern IDÎiene berbarg, bon ißt gu nehmen, ©arunt
ließ er fie font tuen uttb fagte bor ber gangen ©efedfdfaft lücßelnb gu iljr :

„S8a£ biinft bid) bott unferer Staut?" „.fbett," antmortete ©tifelba, ,,mid)
biinft biet ©ute£; unb trenn fie, mie icß glaube, fo ftug ift tote fd)ön, fo

gtoeiflc id) nidft, baß gßr mit it)r al§ ber gIMfeligfte §err biefer Sßelt leben

toerbet. Stber id) bitte (Sudf, toa§ id) nur fann, bie ^ränfungen, bie Sßt ber

anbern, bie ftüßet bie ©uere mar, angetan ßabt, bie tut biefer nießt an; benn
id) glaube ïaum, baß fie fie ertragen fönnte, einmal meil fie jünger ift, unb
bann toeil fie in Qârtlidjïeit aufergogen ift, toäßtenb bie anbete bon Hein
auf in beftänbiger SRüßfal getoefen ift." 3U£ ©ualtieri fat), baß fie feft
glaubte, ba,§ griiutein folte fein SSeib fein, unb baß fie troßbem nicfftê fonft
atê ©ute£ bon ißt fftraeß, ließ er fie an feiner (Seite niebetfißen unb fagte gu

ißt: „©tifelba, jeßt ift e£ geit, baß bu bie grudjt beiner langen ©ulbfamïeit
berïofteft unb baß bie, bie mid) für gtaufam unb ungerecht unb töridft ge=

ßalten Ifaben, erïennen, baß id)' ade§, m'a§ id) getan ßabe, gu einem moßlbe=

badften jftoede ins 2ßet! gefeßt ßabe: bid) toodte icß leßren, mie ein 28eib

fein fod, unb bie anbern, mie man ein Sßeib neßtnen unb Ifalicrt fod; unb
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Mädchen, das schönste Wesen, das man je gesehen hatte, war jetzt zwölf Jahre
glt; der! Knabe sechs. Nun hatte Gualtieri zu seinem Vetter nach Bologna
geschickt und ihn gebeten, es möge ihm belieben, mit seiner Tochter und dem
Sohne nach Saluzzo zu kommen und dafür zu sorgen, daß er ein schönes und
ehrenvolles Geleite mitbringe, dabei aber allen zu sagen, er führe sie ihm als
Gattin zu, ohne gegen irgend jemand irgend etwas verlauten zu lassen, wer
sie sonst sei. Der Edelmann tüt, wie ihn der Markgraf gebeten hatte, machte
sich auf den Weg und kam nach einigen Tagen mit dem Mädcken und dem
Brüderchen und einem edeln Geleite zur Essenszeit nach Saluzzo, wo er alle
Einwohner und viele Leute aus der Nachbarschaft versammelt fand, um die
neue Gemahlin Guastieris zu erwarten. Als die nach ihrem Empfange durch
die Damen in den Saal, wo die Tische aufgestellt waren, getreten war, ging
ihr Griselda, so wie sie war, heiter entgegen und sagte: „Willkommen, meine
Herrin!" Die Damen, die Gualtieri gar oft, aber umsonst gebeten haften,
er niöge Griselda in einer Kammer bleiben lassen oder ihr eins von ihren
frühern Kleidern leihen, damit sie nicht in einem solchen Aufzuge vor seinen
Gästen erscheine, wurden zu Tische geführt, und man fing an, sie zu bedie-

neu. Das Fräulein wurde von jedermann betrachtet, und alle sagten, Gual-
tieri habe einen guten Tausch getan; besonders aber lobte Griselda sie, sie

und ihr Brüderchen. Nun hielt Gualtieri dafür, er habe von der Duldsam-
keit seiner Frau so viel gesehen, wie er begehrt hahe, weil er sah, daß die

Wendung der Dinge sie nicht im geringsten veränderte, wobei er sicher war,
daß das nicht von der Beschränktheit herstammte, da er sie als sehr klug
kannte; es schien ihm daher an der Zeit, all die Bitterkeit, die sie nach seiner
Meinung unter der tapfern Miene verbarg, von ihr zu nehmen. Darum
ließ er sie kommen und sagte vor der ganzen Gesellschaft lächelnd zu ihr:
„Was dünkt dich von unserer Braut?" „Herr," antwortete Griselda, „mich
dünkt viel Gutes; und wenn sie, wie ich glaube, so klug ist wie schön, so

zweifle ich nicht, daß Ihr mit ihr als der glückseligste Herr dieser Welt leben

werdet. Aber ich bitte Euch, was ich nur kann, die Kränkungen, die Ihr der

gndern, die früher die Euere war, angetan habt, die tut dieser nicht an; denn
ich glaube kaum, daß sie sie ertragen könnte, einmal weil sie jünger ist, und
dann weil sie in Zärtlichkeit auferzogen ist, während die andere von klein
auf in beständiger Mühsal gewesen ist." Als Gualtieri sah, daß sie fest

glaubte, das Fräulein solle sein Weib sein, und daß sie trotzdem nichts sonst

als Gutes von ihr sprach, ließ er sie an seiner Seite niedersitzen und sagte zu
ihr: „Griselda, jetzt ist es Zeit, daß du die Frucht deiner langen Duldsamkeit
verkostest und daß die, die mich für grausam und ungerecht und töricht ge-

halten haben, erkennen, daß ich alles, was ich getan habe, zu einem wohlbe-
dachten Zwecke ins Werk gesetzt habe: dich wollte ich lehren, wie ein Weib
sein soll, und die andern, wie man ein Weib nehmen und halten soll; und
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mir Wollte id) eine Beftänbige îtutje Raffen, bieWeit id) mit bit gu leben

haben Würbe. Xtnb bariiber, ob mir baê gelingen Werbe, War id), at§ id)
bara.n ging gu heiraten, in großer gurc£)t, unb beêWegen I)abe idj bid), um
eine ißrobe anguftetten, fo, Jnie bu Weifjt, getränft unb bertelgt; IXnb Weit id)
nie bemerït tjabc, baß bu in Sffiorten ober in Sßerfen bon meinen Sßünfdjen
abgewichen ioäreft, unb Weit id) glaube, bei bir all ben Sroit gu finben, ben

ici) erfeïjnt Biabe, fo mili id) bir auf einmal Wiebergebert, Waê id) bir auf metj=

rere lättate genommen Bjabe, unb Witt bie Swönfungen, bie -idj bir abgetan
Ijabe, burd) bie gröfjte Qâr±IicE)ïeit feilen. Xlnb fo nimm benn bie, bie bu für
meine 33raut I)ältft, unb il>r 23rüberdjen alê beine unb meine Einher B)in ; fie
finb bie, bon benen bu unb biete ßeute lange Qeii geglaubt tjabt, id) fjätte fie
graufam töten laffen, unb id) bin bein ©atte, ber bidj über aïïeê in ber 9SeIt

liebt unb ber Siieinung ift, fid) rittjmen gu tonnen, baff eê niema.nb gebe,

ber mit feiner grau in gleicher SBeife gufricben fein tonnte." llrtb nadj
biefen Sßorten fiel er itjr um ben ipatê unb tiifjte fie, bie bor greuben Weinte,
uhb fie ftanben auf unb gingen gu iljrer Sodjter, bie gang erftaunt über baê,

waê fie bernatjm, ba, fafj, unb umarmten fie unb itjr Sörüberdjen gärttid); unb

fo Würben nidjt nur bie Äinber, fonbern a,ud) biete StnWefenbe iïjre» 3Bat)ne§

enttebigt. Sie Samen ftanben frotj bom Sifdje auf, gingen mit ©rifetba
in eine Cammer, gogen itjr il)re Äteibcr mit befferer SSorbebeutitng auê, Ieg=

ten it)r ein borneI)meê ©eWanb bon ben iîjrigcn an unb führten fie, bie aud)

in Summen einer Same geglicEjert fjatte, at§ Same in ben Saa,I gurüd. Sa
gab® benn ein Wunberfameê bergen mit ben ®inbern, unb männigtidj War

beffen frol); ber gubet berbofofoette fid), unb fie betjnten baê geft auf mehrere
Sage au§. ©uattieriê t)ot)e ^Iugï)cit Würbe anertagtnt, Wenn man aud) bie

ißroben, benen er feine grau unterworfen t)atte, für tjart unb unerträgtid)
Igelt; über alte aber Würbe ©rifetba alê ungemein ttug gefmefeni. Ser ©raf
bon ißanago teljrte nad) einigen Sagen nad) Bologna g-urüd. ©uattieri eni=

t)ob ©iannucoto feiner STrbeit unb feigte t|n alê feinen SdjWätjer in einen

fotd)en ©taub, baff er fein ©reifenalter etfrenboH unb friebtidj bertebte biê

gu feinem,, ©nbe. IXnb nad)bem ©uattieri feine Sodjter an einen I)OÏ)en $errrt
bermätjtt ïjatte, lebte er mit ©rifetba, bie er immerbar nad) Gräften etjrte,

Ia,nge unb gli'tdtidj. 9Sktê tonnte man ïjier mm anbereë fagen, alê baff fid)
ber götttidje ©eift bom ipimmet ebenfo in Kütten ber Strmen nieberfenft Wie

in bie 5ßatäfte ber ©rofjen, bie eê oft meljr Werbierten Würben, SdjWeine gu

tgüten, alê bie iperrfdjaft über ffcrtfdjen innegutjaben? SBer t)ätte nod)

aufjer ©rifetba nidjt nur troderten, fonbern aud) heitern Stûgëê bie tjmden
unb unertjörtcn Prüfungen ©uatticrië ertragen tonnen? Sem Wäre eê

bietteidf't nidjt unred)t gefdjetjen, Wenn er an eine geraten Wäre, bie fid), Wenn

er fie im ipembc au§ beut ipaufe gejagt, an it) m nadj Ieibenfcf;af11i cf)er grauen
9Crt gerächt hätte.
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nur wollte ich eine beständige Ruhe schaffen, dieweil ich mit dir zu leben

haben würde. Und darüber, ob mir das gelingen werde, war ich, als ich

dara.n ging zu heiraten, in großer Furcht, und deswegen habe ich dich, um
eine Probe anzustellen, so, wie du weißt, gekränkt und verletzt. Und weil ich

nie bemerkt habe, daß du in Worten oder in Werken von meinen Wünschen
abgewichen wärest, und weil ich glaube, bei dir all den Trost zu finden, den

ich ersehnt habe, so will ich dir auf einmal wiedergeben, was ich dir auf meh-

rere Male genommen habe, und will die Kränkungen, die ich dir gngetan
habe, durch die größte Zärtlichkeit heilen. Und so nimm denn die/die du für
meine Braut hältst, und ihr Brüderchen als deine und meine Kinder hin; sie

sind die, von denen du und viele Leute lange Zeit geglaubt habt, ich hätte fie
grausam töten lassen, und ich bin dein Gatte, der dich über alles in der Welt
liebt und der Meinung ist, sich rühmen zu können, daß es niemand gebe,

der mit seiner Frau in gleicher Weise zufrieden sein könnte." Und nach

diesen Worten fiel er ihr um den Hals und küßte sie, die vor Freuden weinte,
und sie standen auf und gingen zu ihrer Tochter, die ganz erstaunt über das,

was sie vernahm, dg saß, und umarmten sie und ihr Brüderchen zärtlich; und
so wurden nicht nur die Kinder, sondern a,uch viele Anwesende ihres Wahnes
entledigt. Die Damen standen froh vom Tische auf, gingen mit Griselda
in eine Kammer, zogen ihr ihre Kleider mit besserer Vorbedeutung aus, leg-

ten ihr ein vornehmes Gewand von den ihrigen an und führten sie, die auch

in Lumpen einer Dame geglichen hatte, als Dame in den Sag! zurück. Da
gabs denn ein wundersames Herzen mit den Kindern, und männiglich war
dessen froh; der Jubel verdoppelte sich, und sie dehnten das Fest auf mehrere
Tage aus. Gualtieris hohe Klugheit wurde anerkgnnt, wenn man auch die

Proben, denen er seine Frau unterworfen hatte, für hart und unerträglich
hielt; über alle aber wurde Griselda als ungemein klug gepriesen. Der Graf
von Panago kehrte nach einigen Tagen nach Bologna zurück. Gualtieri ent-

hob Giannucolo seiner Arbeit und setzte ihn als seinen Schwähem in einen

solchen Stand, daß er sein Greisenalter ehrenvoll und friedlich verlebte bis

zu seinem Ende. Und nachdem Gualtieri seine Tochter an einen hohen Herrn
vermählt hatte, lebte er mit Griselda, die er immerdar nach Kräften ehrte,

lgnge und glücklich. Was könnte man hier nun müderes sagen, als daß sich

der göttliche Geist vom Himmel ebenso in Hütten der Armen niedersenkt wie

in die Paläste der Großen, die es oft mehr verdienen würden, Schweine zu
hüten, als die Herrschaft über Menschen innezuhaben? Wer hätte noch

außer Griselda nicht nur trockenen, sondern auch heitern Auges die harten
und unerhörten Prüfungen Gualtieris ertragen können? Dem wäre es

vielleicht nicht unrecht geschehen, wenn er an eine geraten wäre, die sich, wenn

er sie im Hemde aus dem Hause gejagt, an ihm nach leidenschaftlicher Frauen
Art gerächt hätte.
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